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Geleitwort

Längst sind nicht nur Polizisten von Gewalt betroffen, sondern auch

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in diversen Behörden. Aus diesem

Grund freue ich mich sehr, dass dieses Handbuch entwickelt wurde und

wichtige Aspekte ür den täglichen Bedarf aufgrei.

Die Polizei in Essen und Mülheim an der Ruhr setzt beispielsweise mit

der BAO Aktionsplan Clan ein besonderes Zeichen gegen Gruppen, die

sich unseren Regeln ganz bewusst widersetzen. Dabei haben wir ein

besonderes Augenmerk auf Sachverhalte gelegt, bei denen Personen –

omals ganz unterschwellig – Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von

Behörden unter Druck setzen, um staatliche Maßnahmen in ihrem Sinne

zu beeinflussen. Dieser Entwicklung muss seitens der unterschiedlichen

Behörden aktiv begegnet werden.

Wir haben in diesem Kontext festgestellt, dass dies nur gemeinsam

möglich ist. In dieser Kooperation entwickeln wir gleichzeitig auch mehr

Verständnis üreinander und lernen uns in der Zusammenarbeit besser

kennen. Im Zuge des Austausches wurde uns seitens der Polizei auch

erstmals bewusst, wie häufig Beschäigte in den unterschiedlichsten

Behörden von alltäglichen Beleidigungen oder Anfeindungen betroffen

sind, obwohl sie beispielsweise durch Gewährung sozialer Leistungen die

Menschen unterstützen. Dabei stellen wir aber auch fest, dass die

Hemmschwelle, die Polizei einzuschalten, recht hoch ist.

Häufig existiert eine gewisse Scheu in Ämtern und Behörden, die

Polizei hinzuzuziehen, weil man davon ausgeht, dass der erlebte

Sachverhalt „nicht ausreichend schlimm genug war“ oder weil ein

Aureten von Polizeibeamten in einer Behörde deren Ansehen schaden

könnte. Selbst Tätlichkeiten werden hingenommen, weil die Unsicherheit,



ob dies bereits eine Strafanzeige oder polizeiliche Maßnahmen gegen die

Person rechtfertigt, sehr groß ist.

Ich bie Sie in diesen Fällen umzudenken.

Die Polizei ist Ihr Ansprechpartner in allen Fragen der Sicherheit. Wenn

Menschen an ihrem Arbeitsplatz Angst verspüren, hat das regelmäßig

Gründe, und die sollte man ernstnehmen. Hier möchten wir vor Ort

niederschwellig ansetzen, um größere Geährdungen zu vermeiden. Und

dies ist ein Anliegen der Polizei nicht nur hier.

Vertrauen Sie Ihrem Bauchgeühl. Sobald Sie sich bedroht ühlen,

Unsicherheit oder sogar Angst empfinden, schalten Sie die Polizei ein. Sie

wird eine Einschätzung treffen und weitere Maßnahmen ergreifen. Und

haben Sie dabei keine Angst vor einer „Fehlalarmierung“. Informieren Sie

uns lieber einmal zu viel als einmal zu wenig.
 

Glück auf!
 

Frank Richter

Polizeipräsident Essen/Mülheim an der Ruhr
 

Essen im Januar 2020
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Vorwort und Einleitung

„Sicher ist, dass nichts sicher ist. Selbst das nicht.“
Joachim Ringelnatz

Überall, wo unterschiedliche Menschen zusammenarbeiten oder sich

begegnen, entstehen positive Effekte wie Kollegialität, Freundscha, ein

Gemeinschasempfinden und ein Miteinander. Aber zum menschlichen

Zusammenleben gehören auch negative Dynamiken aufgrund solcher

Aufeinandertreffen. Ausufernde Streitigkeiten, Drohungen, Übergriffigkeit

und sogar körperliche Gewalt sind hierür Beispiele. Findet dies am

Arbeitsplatz sta, spricht man von Workplace Violence.3

Und längst betreffen Kriminalität und abweichendes Verhalten nicht

nur Polizei- und Vollzugsbeamte. Auch Beschäigte in Jobcentern,

Finanzämtern, (Hoch)Schulen und diversen kommunalen Einrichtungen

sehen sich zunehmend mit Aggressionen und Gewalt konfrontiert, obwohl

gerade sie ihren Dienst ür den Bürger versehen. Selbst Reungskräe der

Feuerwehr und medizinischer Ersthilfe werden zunehmend zum Ziel

entladender Aggressionen im öffentlichen Raum. Betroffene und

Beobachter berichten von einer Zunahme, die milerweile auch die Politik

auf den Plan ru, um die Helfer im Berufsalltag besser zu schützen.4

In der Öffentlichkeit wird das ema von Gewalt gegen Beschäigte im

öffentlichen Dienst meist nur dann registriert, wenn es zu Tötungsdelikten

kommt. Am 16.  Januar 2020 aackierte ein 58-Jähriger eine 50-jährige

Mitarbeiterin im Jobcenter in Roweil mit einem Messer und verletzte sie

schwer. Die Tat kündigte er zuvor auf Twier an und kommentierte sie

nach Beendigung ebenfalls.5 Doch längst nicht nur in Deutschland finden

Gewaltaacken in Tötungsabsicht sta. Am 31. Mai 2019 schockierte ein

Amoklauf im US-Bundesstaat Virginia die Öffentlichkeit:



Freitagnachmiag stürmte ein 40-jähriger Angestellter in ein Gebäude der

Stadtverwaltung von Virginia Beach und tötete zwölf Menschen, vier

mussten in Krankenhäusern operiert werden. Elf der Opfer waren

Angestellte der Stadt. Augenzeugen berichten von Schüssen, Panik und

Todesangst der Anwesenden.6

Im Rahmen der seit April 2016 laufenden dbb-Kampagne „Gefahrenzone

Öffentlicher Dienst“ kann man sich einen beinahe tagesaktuellen

bundesweiten Überblick über gewaltsame Übergriffe gegen im

Öffentlichen Dienst tätige Personen verschaffen.7 Tatsächlich kann einem

in sämtlichen öffentlichen Einrichtungen, vom Einwohnermeldeamt bis

hin zu einer Hochschulverwaltung alles an Gewalt und abweichendem

Verhalten begegnen. Reichsbürger, Extremisten, Menschen mit

Suchtproblemen oder psychischen Störungen oder auch organisiert-

kriminelle Strukturen sind behördliches Gegenüber und sie stellen eine

enorme Herausforderung und unter Umständen sogar eine Bedrohung ür

das eigene Leben dar. Zudem können Mitarbeiter von sexueller Gewalt

bedroht oder sie können Häuslicher Gewalt und Stalking ausgesetzt sein

und Hilfe bedürfen, um weiter ihrer Arbeit nachgehen zu können. Doch

auch innerhalb der Dienststellen kann es zu Auseinandersetzungen und

Belästigungen kommen, die ein akzeptables Maß überschreiten und in die

eingegriffen werden muss, um den Frieden am Arbeitsplatz

wiederherzustellen.

Es sind nicht nur besonders exzessive Gewalaten, die wir in

Deutschland beispielsweise durch Amokläufe in Schulen wie in Erfurt und

Winnenden bereits erleben mussten.8

Auf die Geährdung der Beschäigten wird ebenfalls meist erst dann

reagiert, wenn eine schlimme Gewalat an einem Arbeitsort stagefunden

hat. Doch meist geht es gar nicht um exzessive Gewalaten. Mitarbeiter



1.

2.

3.

4.

im öffentlichen Dienst sind vor allem alltäglicher Gewalt ausgesetzt, die

sich nicht nur auf verbale Angriffe und Drohungen beschränken muss. In

vielen Einrichtungen, in denen Kundenverkehr besteht, gehört ein

Sicherheitsdienst zum Standard. Doch noch immer wird vor allem nicht-

physische oder „leichte Gewalt“ zu häufig hingenommen. Zum einen, weil

die Beschäigten es aus dem Gewöhnungseffekt nicht mehr als Übergriff

wahrnehmen und zum anderen, weil sie Angst haben, dagegen

vorzugehen. Daür bedarf es der entsprechenden Priorität in der

Führungsebene und Rahmenbedingungen in den Behörden, die den

Beschäigten Sicherheit geben.

Für Sicherheit am Arbeitsplatz zu sorgen ist nicht fakultativ, sondern

eine elementare Aufgabe jeder Führungsebene. Denn Gewalt und

Bedrohungen am Arbeitsplatz sind

ein ethisches Risiko ür jede Behördenleitung, da es eine

Verantwortung ür die Sicherheit der Mitarbeiter gibt,

ein Unternehmensrisiko, da vor allem schwere Gewalaten zu

negativen Folgen ühren wie Angstverhalten am Arbeitsplatz, ein

entsprechend hoher Krankenstand und auch Reputationsschäden ür

die Behörde,

damit einhergehend auch ein Kostenfaktor, weil Arbeitsausfall als

Folge sich als Kosten monetär niederschlägt (z.  B. notwendige

Einstellung befristeter Arbeitskräe, Strafzahlungen aufgrund von

Verfristungen, etc.),

ein gesetzliches Risiko, da möglicherweise Schadenersatzansprüche

entstehen können, wenn auf Warnsignale der Gewalt nicht reagiert

wurde.9

Häufig verfassen Einrichtungen mit Kundenverkehr Verhaltensregeln, die

sichtbar am Eingangs- oder im Wartebereich angebracht sind. Das In-



Erinnerung-Rufen bestimmter Benimmregeln ist nie verkehrt, wenn es als

Anweisung klar formuliert ist. Geährder als Personen, die zu

Gewalthandlungen neigen, wissen dann, dass in dieser Einrichtung eine

Sensibilisierung ür das ema Gewalt existiert. Aber es schützt die

Beschäigten allerdings nicht vor Übergriffigkeiten und Anfeindungen.

Sicherheit im öffentlichen Dienst ist nicht selbstverständlich, sondern das

Ergebnis sorgältig getroffener Maßnahmen.

Um beim Arbeiten dauerha produktiv sein zu können, möchten sich

Beschäigte in einem bestimmten Maße wohlühlen. Dazu ist es

wiederum notwendig, dass sie ein Geühl von Sicherheit an ihrem

Arbeitsplatz haben. Entsprechend wichtig ist es, dass Beschäigte wissen,

dass ihr Arbeitgeber ihrer Sicherheit höchste Priorität einräumt. Der

Schutz von Leben und Gesundheit der Beschäigten erfordert es,

Vorkehrungen ür den Notfall zu treffen. Jedoch kann keine noch so

detaillierte Regelung den absoluten Schutz des Einzelnen gewährleisten; es

ist ausgeschlossen, ür jede Gefahrensituation ein wirksames

Abwehrverhalten gegenüberzustellen. Geährdungspotentiale zu

erkennen, wirksame Schutzkonzepte sowohl strukturell, als auch ür den

einzelnen Mitarbeiter zu installieren, sind Gegenstand des Handbuches.

Unser Ziel ist es, gesammelte Erfahrungen und Sachverhalte

aufzugreifen und Möglichkeiten zum Umgang aufzuzeigen, ohne dabei

den Anspruch zu erheben, dass wir damit allgemeingültige Lösungen

anbieten können. Das Handbuch soll helfen, Ansätze ür Problemlagen zu

entwickeln, um die Beschäigten zu unterstützen, Risiken zu senken,

Sicherheitsmängel zu beseitigen und insgesamt zu einem gesteigerten

Sicherheitsempfinden am Arbeitsplatz beizutragen. Wenn ein Vorfall

passiert ist, bedarf es Maßnahmen zum Wiederherstellen bzw. zur

Aufrechterhaltung der Arbeitsähigkeit. Sie werden sich, auch nach der



Lektüre des Handbuches, nicht sofort auf bedrohliche Momente einstellen

oder ür solche „präparieren“ können. Das eigene Sicherheitsempfinden zu

steigern und Schutzmechanismen zu entwickeln, ist ein Lernprozess, der

Übung erfordert.

Wir hoffen, mit den nachfolgenden Ausührungen einige Ansätze zu

bieten, die Sie in Ihren Arbeitsalltag integrieren können, und die dazu

beitragen, Ihr Sicherheitsgeühl am Arbeitsplatz zu steigern.

Mülheim an der Ruhr/Northeim, im April 2020



I. Grundlagen

Gewalt ist kein gesellschaliches Randthema, sondern betri jeden

Menschen im Laufe seines Lebens – direkt oder indirekt. In

unterschiedlicher Art und Weise wird jeder Mensch immer wieder mit

aggressiven Verhaltensweisen konfrontiert. Mal mehr, mal weniger

intensiv, mal direkter, jedoch am häufigsten indirekt durch passives

Erleben von Gewalt, beispielsweise durch Medienberichte oder die

Erzählungen von Gewalterfahrungen anderer Menschen. Diese Erlebnisse

wirken sich auf das persönliche, subjektive Sicherheitsempfinden aus und

beeinflussen, bei einzelnen Erlebnissen meist temporär, eigene

Einstellungen und das Erleben.

1. Unser Körper als Alarmanlage

So ziemlich jede Kollegin und jeder Kollege wird im Dienstalltag

Situationen erleben, die sie als bedrohlich empfinden, bzw. empfunden

haben. Mit dem Begriff „Bedrohung“ verknüp jeder Mensch eigene

Erinnerungen und vor allem Erinnerungen an das Empfinden in dieser

Situation. Unser Körper verrät uns, ob wir uns bedroht ühlen. Seine

Reaktionen sind je nach Anlass, Abfolge und Dauer unterschiedlich. Bei

einem kurzen Schreck reagieren wir mit einer blitzschnellen physischen

Reaktion. Diese kann aus einem Aufschrei, einem Zusammenzucken, einer

Affektbewegung wie einem Sprung oder einen Schlag, Übelkeit und einem

so plötzlichen Anstieg des Pulses einhergehen. Betroffene beschreiben dies

später mit Sätzen, wie: „mir ist das Herz stehen geblieben“ oder „ich war

starr vor Schreck“. In solchen Schreckenssituationen schnappen wir nach

Lu, das Gehirn möchte umgehend mit Sauerstoff versorgt werden. Wenn

wir uns also erschrecken, reagiert als erstes der Körper, nahezu ohne



Kontrolle. Diese Empfindung ist dem Geühl der Angst geschuldet, das

ebenso schwer kontrollierbar ist. Sobald sich der Körper von dem

Schrecken erholt und wieder entspannt, wird der Herzschlag langsamer,

die Atmung flacher und schließlich normal. Dass unser Körper in dieser

Art und Weise reagiert, ist dabei nicht als eine Schwäche zu betrachten,

vielmehr ist es eine biologische Schutzfunktion.

Ihr Körper warnt Sie. Denn gleichzeitig mit dem Schrecken weiten sich

die Pupillen, sie nehmen weniger Informationen aus der Umgebung auf,

nur die, die nun unmielbar notwendig sind. Das macht Sie im besten Fall

reaktionsschnell ür eine Maßnahme zur Eigensicherung. Beispiele, in

denen der Körper reagiert, bevor das Gehirn es tun kann, sind der Griff

nach Halt, wenn man stürzt oder die Abwehr eines Schlages. Natürlich

können Körper und Kopf auch Schrecksekunden im Zwiegespräch

verbringen, dann werden Sie zu keiner Handlung ähig sein („wie

angewurzelt stehen bleiben“). Einsatzkräe von Polizei, Feuerwehr oder

Bundeswehr bekommen nicht beigebracht, diese Emotionen zu übersehen,

sondern richtig mit ihnen umzugehen. Es ist ein Irrglaube, das Empfinden

von Schrecken und Furcht sei ein Manko. Nur sollten Sie in den Körper

hineinhorchen, wenn sie einen Schrecken erleben und anhand von

Schreckerlebnissen Ihr Verhalten trainieren.

Vertrauen Sie darauf, dass Ihr Körper Sie warnt, sobald Sie oder Ihr

körperliches Wohlbefinden geährdet sind. Und lernen Sie mit dem

umzugehen, was Ihr Instinkt Ihnen rät. Rät er zur Flucht? Rät er zur

Abwehr? Haben Sie bei einer bestimmten Person den dringenden Wunsch

nach Abstand, obwohl er sich freundlich verhält? Dann sollten Sie

zunächst mit diesen Instinkten arbeiten. Wie zuvor beschrieben, ist es

weniger der Körper, der uns die Einschätzung erschwert, ob es sich in der

gegenwärtigen Lage um eine Gefahrensituation handelt oder nicht. Er


